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Die Laien der Psychologie halten noch heute oft das Hören 
für irgend ein spezielles Vermögen von homogener Struktur. Sie 
glauben nämlich daß das Ohr, welches für einen Schall empfind-
lich ist, ebenfalls für alle anderen Schalle empfindlich sei, d. h. 
daß das Ohr allgemein empfindlich sei. Natürlich kann ein 
allgemein empfindliches oder unempfindliches Ohr existieren. 
Hat aber das Hören im allgemeinen eine solche homogene Struktur ? 
Vielleicht, aber keiner der modernen Psychologen kann auf diese 
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Frage mit Ja antworten. Wir nehmen durch das Gehör ver-
schiedene Dinge wahr. Diese Gehörwahrnehmungen aber gründen 
sich nicht auf eine einfache Gehörempfindung. Unsere Erfahrungen 
lehren uns daß wir, psychologisch gesehen, verschiedene Ohren 
haben. In unserem Land sagt man von alters her daß der Krieger für 
den Schall des Stichblatts, der Kaufmann für den des Rechenbretts, 
und der Schmarotzer für den der Tischgeräte empfindlich ist. 
Es ist selbstverständlich daß das Gehör die Eigenschaften des 
Bewußtseins besitzt, sofern es ein Teil des Bewußtseins ist, und 
daß die erwähnten Tatsachen als solche Fälle erklärt werden 
können. Dennoch hat die Mehrseitigkeit des Hörens seinen Grund 
nicht nur im allgemeinen Charakter des Bewußtseins. Diese 
Eigenschaft des Gehörs verschwindet nicht, wenn kein Lebenssinn-
zusammenhang vorhanden ist. Daß die Tonhöhenwahrnehmung 
selbst nicht von einfacher Natur, sondern zweiseitig oder mehr-
seitig ist wurde bei Revesz, Wellek usw. bemerkt1. Es scheint 
mir etwas unbegreiflich, daß bisher die gegenseitigen Beziehungen 
der verschiedenen Hörleistungen fast nicht untersucht worden 
sind. 
Die Arbeiten welche einen näheren Zusammenhang mit 
unserem Probleme haben, sind die typologischen Untersuchungen 
der Musikalität. Lamparter2 sah eine hohe positive Korrelation 
zwischen Farbbeachtung und Musikalität. Dagegen war nach 
ihm das Phänomen des musikalischen Formbeachters relativ 
selten und trat öfters mit verminderter Tonhöhenempfindlichkeit 
und Tonhöhenunterschiedsempfindlichkeit auf. (S. 154) W ellek 
fand bei der Prüfung des Intervall- und Harmoniegehörs die 
folgenden Fälle der Fehlerneigung3• ,,Fall 1 : Intervalle -
Tonschritte wie Zweiklänge - werden vorwiegend bis aus-
schließlich nach ihrer Größe verwechselt, also ein gegebenes mit 
dem nächstgrößeren und -kleineren." ,,Fall 2: Intervalle -
Zweiklänge, aber auch Tonschritte - werden ohne Rücksicht 
auf ihre Größe dann verwechselt, wenn sie von ähnlichem Kon-
sonanzgrad sind oder es wären, wofern sie nicht sukzessiv, sondern 
1m Zusammenklang geboten wären." Er nannte den 1. Typ 
1 Vgl. Wellek, A., Die Mehrseitigkeit der „Tonhöhe" als Schlüssel zur 
Systematik der musikalischen Erscheinungen. (Z. Psychol., 134, 1935, 302-348) 
2 Lamparter, P., Die Musikalität in ihren Beziehungen zur Grund-
struktur der Persönlichkeit. (Z. Psychol. Erg.-Bd. 22, 1932, 1-216) 
3 Wellek, A., Musik (Neue Psych. Stud. 12, 1934, 165-194) 
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den linearen, den 2. den zyklischen oder polaren Gehörtyp. Ferner 
berichtete er : ,,Die fragliche typologische Zweiheit zeigt sich 
weiter auch an der Unterschiedsempfindlichkeit für Frequenzen. 
Der lineare Typ hat gegenüber dem polaren im allgemeinen die 
feinere Unterschiedsempfindlichkeit." Beide Autoren glauben 
gleichfalls daß die Tonhöhenunterschiedsempfindlichkeit typus-
bedingt ist. Aber in Bezug auf das Problem, welcher Typus emp-
findlicher ist, sind ihre Ansichten ganz entgegengesetzt, weil 
der Farbseher nach Tübingener Typologie Kretschmers Zyklo-
thymen entspricht, und der lineare Typus von Wellek ist, nach 
dem Namengeber, Kretschmers Schizothymen nahestehend. 
In vorliegender Arbeit wollen wir nicht in die Typologie 
eintreten, sondern die Tatsache in ihrem vielseitigen Zustand 
beobachten ; und berichten von den Verhältnissen, in denen obige 
mehrere psychologischen Ohren zueinander in Beziehung stehen 
oder sich voneinander trennen. Wir glauben daß die Unter-
suchung der Mehrseitigkeit des Hörens für sich eine nicht geringe 
praktische Bedeutung hat, und ferner als der solide erste Schritt 
zur Typologie des Hörens dient. 
Methode der Untersuchung und Versuchspersonen 
Wir wählen hier die folgenden Empfindlichkeiten als die 
Anhaltspunkte für die Beobachtung der Beziehungen zwischen 
verschiedenen Gehörleistungen : die Empfindlichkeit für leises 
Geräusch, dieselbe für kleine Abweichungen musikalischer Inter-
valle von seinem normalen Wert, und dieselbe für kleinen Ton-
höhenunterschied. Im Großen und Ganzen kann man wohl 
sagen, daß bei dem ersten es sich um eine alltägliche Gehörleistung 
handelt, beim zweiten um eine musikalische, und beim dritten 
um ein Mittleres zwischen dieser beiden. Die Methoden, diese 
Empfindlichkeiten zu prüfen, werden später beschrieben werden. 
Es nahmen insgesamt 15 Versuchspersonen an den Ver-
suchen teil. Sie waren Dozenten (2), Assistenten (4) und Studen-
ten (8) der hiesigen Universität, und eine Pianistin, und hatten 
musikalische Interessen, Einübungen und Talente von ver-
schiedenen Graden. Vp. I (Ab.) liebt Musik in hohem Grade, 
besonders die Violinemusik, und besitzt eine reiche Sammlung 
von Schallplatten in diesem Gebiete der Musik. Vp. II (Ay) 
114 Mutuo Aizawa 
ist ein Pianistin, die eine Konservatorium absolviert hat. Vp. 
III (Hr.) liebt ebenfalls Musik, besitzt eine Schallplattensammlung, 
und war einst ein Mitglied des Mandolinenorchesters der Uni-
versität. Vp. VII (Oz.) ist der erste Kontrabaßspieler des Sym-
phonie-Orchesters der Universität. Vp. VIII (Rh.) hat Geigenspiel 
und Vokalkunst studiert. Vp. XV (Yz.) ist auch ein Liebhaber 
der Musik und spielt die Geige. Die anderen Versuchspersonen, 
Vp. IV (Ka.), Vp. V (Kr.), Vp. VI (Kt.), Vp. IX (Sa.), Vp. X (Sk.), 
Vp. XI (Sm.), Vp. XII (Ss.), Vp. XIII (St.) und Vp. XIV (Tb.) 
weder zeigen spezielle Vorliebe für Musik, noch singen oder 
spielen sie selbst. Natürlich, keiner unserer Versuchspersonen 
hatte bewußte Gehörsstörungen. 
Experiment I. Prüfun~ der Empfindlichkeit 
für ein leises Geräusch 
Methode Die Prüfung wurde ausgeführt im Stille-
zimmer unseres Instituts. Die Tonquelle war eine Taschenuhr, 
die in einen das Geräusch nicht durchlassenden Kasten gelegt 
wurde. Das Geräusch der Taschenuhr war den Versuchspersonen 
darzubieten wenn der Deckel des Kastens lautlos geöffnet wurde. 
Die Versuchspersonen saßen etwa 2 Meter von der Tonquelle 
entfernt, und der Reiz wurde verschiedene (1-10) Sekunden nach 
dem leisen verbalen Signal ,Vorbereiten' dargeboten. Die Instruk-
tion lautete: ,,Bitte geben Sie das Signal ,Ja' wenn Sie deutlich 
das erste Ticken der Taschenuhr nach meinem Signal , Vorbereiten' 
hören. Der Experimentator schätzte das ungefähre Zeitintervall 
zwischen dem ,Vorbereiten', der Reizdarbietung und dem ,Ja'. Wie 
oben erwähnt, wurde der Reiz innerhalb der ersten 10 Sekunden 
dargeboten, und 10 Sekunden nach der Reizdarbietung endigte 
ein Experiment mit dem Signal ,Ende'. Also wurde die 
Gespanntheit von längstens 20 Sekunden für je ein Experiment 
von den Versuchspersonen gefordert. Außer diesen den Reiz 
wirklich darbietenden Fällen, wurden die Prüfungen ohne wirkliche 
Reizdarbietung mit gleicher Instruktion als in dem vorhergehenden 
Fällen ausgeführt. Beim Experiment ohne wirkliche Reizdar-
bietung wurde immer die Gespanntheit von 20 Sekunden gefordert. 
Im Ganzen wurden 10 Prüfungen für jeden Fall an zwei verschiede-
nen Tagen für jede Versuchsperson abgehalten. 
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Ergebnis Die richtigen Fälle werden in der folgenden 
Tabelle gebracht. Wir zählen die folgenden als die falschen Fälle: 
1. Die Fälle in denen die Versuchsperson das Signal ,Ja' nicht 
innerhalb 10 Sekunden nach der Reizdarbietung gab; 2. Beim 
Experiment ohne wirkliche Reizdarbietung, die Fälle in denen 
die Versuchsperson innerhalb 20 Sekunden nach dem Signal 
, Vorbereiten', ,Ja' antwortete. 
Die richtigen Fälle : 
,Vorbereiten' 
I . . . . . 
Reiz ,Ja' 
. I . I. I 
10 Sekunden 
,Vorbereiten' ,Ende' 
I . . . . . . . . I . . . . . . . . I 
10 Sekunden 
Die falschen Fälle : 
, Vorbereiten' Reiz 
10 Sekunden 
I .... I .. I .. 
,Ende' 
. . I 
10 Sekunden 
, Vorbereiten' ,Ja' 
I . . . . I . . . . I 
10 Sekunden 10 Sekunden 
Tabelle 1 
Experiment in dem Experiment ohne 
I 
der Reiz wirklich wirkliche Durchschnitt 
dargeboten wurde Reizdarbietung 
Vp. I Ab. 100% (2.2) 100% 100% 
Vp. II Ay. 100% (5.1) 70% 85% 
Vp. III Hr. 60% (5) 40% 50% 
Vp. IV Ka. 70% (5) 80% 75% 
Vp. V Kr. 100% (2) 50% 75% 
Vp. VI Kt. 80% (5.7) 80% 80% 
Vp. VII Oz. 80% (3.2) 80% 80% 
Vp. VIII Rh. 100% (1) 90% 95% 
Vp. IX Sa. 0% - - -
Vp. X Sk. 0% - - -
Vp. XI Sm. 60% (4.8) 60% 60% 
Vp. XII Ss. 50% (4.8) 60% 55% 
Vp. XIII St. 100% (2.8) 100% 100% 
Vp. XIV Tb. 90% (2.3) 100% 95% 
Vp. XV Yz. 70% (4.7) 100% 85% 
Die in Klammem gesetzten Ziffern zeigen das Durchschnittsmaß in 
Sekunden des ungefähren Zeitintervals zwischen der Reizdarbietung und dem 
Signal ,Ja'. 
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Der Schallreiz war ganz unhörbar für Vp. IX {Sa.) und 
Vp. X {Sk.). Die Beiden konnten ihn aber hören wenn die 
Tonquelle ihnen etwas näher gebracht wurde. Mann kann 
sagen daß die Versuchspersonen, deren richtige Fälle im Experi-
ment mit Reiz über 90% waren, unter unseren Versuchspersonen 
für leises Geräusch sehr empfindlich sind. Aber es ist zu bemerken 
daß die falschen Fälle von beiden unter ihnen {Vp. II und V) im 
Experiment ohne Reiz ziemlich groß sind. Vp. V besonders 
bezeigte die Überlegenheit der Halluzination. Trotz seiner guten 
Leistung im Experiment mit Reiz (großer Prozentsatz und kleines 
Zeitintervall), sagte er, es sei sehr selten, daß er das Ticken 
deutlich genug hörte und im allgemeinen war es für ihn schwer 
zwischen wirklichem Schall und dem Halluzinationsbild zu unter-
scheiden. Schon hier sehen wir die Zweiseitigkeit (im praktischen 
Sinn) der Empfindlichkeit für leises Geräusch. Das Durchschnitts-
maß in oberer Tabelle kann eine solche praktische Bedeutung haben. 
Experiment II. Prüfung der Empfindlichkeit für kleine 
Abweichungen eines musikalischen Intervalls 
von dem normalen Wert 
Methode Verschiedene sukzessive auf- und absteigende 
Quinten, die vollkommene Quinte mit Schwingungsverhältnis 
von 2 zu 3 und vier andere die wenig vom normalen Wert abwei-
chen, wurden der Versuchspersonen dargeboten. Die Versuchs-
personen hatten zu sagen, ob ihnen das Intervall rein oder zu 
groß oder zu klein erscheine. Als Tonquelle diente ein Ton-
messer, der 64 Zungen mit je 4 Schwingungen Differenz {256-512 
Schwingungen) hatte. In Folge der zufälligen kleinen Verstim-
mungen, hatten die Zungen die im Experiment benützt wurden 
folgende Schwingungen. 
Der erste Ton und der zweite Ton der aufsteigenden Quinte 
283 416.9, 420.3, 424.5, 430, 433.3 
Der erste Ton und der zweite Ton der absteigenden Quinte 
424.5 273.3, 278.7, 283, 287.2, 292 
Ergebnis Das Experiment hatte ursprünglich die Bedeutung 
eines Teiles der Untersuchung über das Problem der Vergrößerung 
und Verkleinerung des sukzessiv gegebenen Intervalls. Das von 
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dieser Hinsicht aus betrachtete Ergebnis ist bereits ausführlich 
in diesen ,Folia' mitgeteilt worden.1 Weil die Abweichungen 
Tabelle 2 








Vp. I Ab. 0.5 2 6 5 1 
Vp. IV Ka. 0 4 3 4 1 
Vp. V Kr. 0 3 5 6 2 
Vp. VII Oz. 0 0 5 1 0 
Vp. VIII Rh. 0 2 4 6 0 
Vp. X Sk. 0.5 4 3.5 5 5.5 
Vp. XII Ss. 0 0 6.5 1.5 0.5 
Vp. XV Yz. 0 0 4 3 0 
Durchschnitt j 0.1 1 1.9 l 4.6 1 3.9 1 1.3 
Wenn die Versuchsperson sagte „rein oder zu groß" oder „rein 
oder zu klein", rechneten wir die Fälle für 0.5 von jedem Fall. 
Die wahre Zahl der Urteile von Vp. Sk. wurde halbiert weil seine 
Urteilszahl doppert so viel war als diejenige anderer. + bedeutet 
die Vergrößerung, - die Verkleinerung des Intervalls. 
Tabelle 3 









+4.3 l +9.7 
Vp. I Ab. 0 7 6 1 0 
Vp. II Ay. 0 2 6.5 0.5 0 
Vp. III Hr. 1.5 7 5.5 3 0 
Vp. IV Ka. 0.5 5 3.5 4 0 
Vp. V Kr. 2 7 2 0 0 
Vp. VI Kt. 0 4.5 3 2.5 0 
Vp. VII Oz. 0 4 5 3 0 
Vp. VIII Rh. 0 5 2 0 0 
Vp. IX Sa. 2 4 4 2 2 
Vp. X Sk. 0.5 4 7 2.5 1 
Vp. XI Sm. 1.5 3 2.5 1 0.5 
Vp. XII Ss. 1 3 4 0 0 
Vp. XIII St. 0 5 7 6 2 
Vp. XIV Tb. 1 4 3 2 2 










Die wahre Zahl der Urteile von Vp. Hr., Vp. Sk. und Vp. 
Sm. wurde halbiert. 
1 Aizawa, M., Experimental studies on successive musical intervals. 
II. Judgement on the pureness of a single interval (Toh. Psych. Fol. 7, 1939, 159-188) 
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der absteigende Quinte das Hauptproblem waren, nahmen alle 
unsere Versuchspersonen am Experiment mit diesem Intervall 
teil, an dem mit aufsteigender Quinte aber nur 8 Versuchs-
personen. Wir zeigen hier nur die als rein beurteilten Fälle für 
jede Versuchsperson, und, durch die Verbreitungsverhältnisse 
dieser Fälle, vermuten wir die jetzt in Frage stehende Emp-
findlichkeit. 
Weil der subjektive Reinheitspunkt dem objektiven Rein-
heitspunkt nicht entsprach sondern an der Plusseite bei der auf-
steigenden Quinte und an der Minusseite bei der absteigenden 
Quinte lag, so ist die Konzentrierung des ,rein'-Urteils am objek-
tiven Reinheitspunkt allein nicht ein Beweis der Empfindlichkeit, 
aber die Konzentrierung selbst ist von Bedeutung. Von diesem 
Gesichtspunkt aus, sehen wir in Tabelle 1 daß Vp. VII (Oz.), Vp. 
VIII (Rh.) und Vp. XV (Yz.) empfindlich, Vp. I (Ab.), Vp. IV 
(Ka.), Vp. V (Kr.) und Vp. X (Sk.) unempfindlich sind, und in 
Tabelle 2 daß Vp. I (Ab.), Vp. II (Ay.), Vp. VII (Oz.) und Vp. 
VIII (Rh.) empfindlich, Vp. IX (Sa.), Vp. X (Sk.), Vp. XI (Sm.), 
Vp. XIII (St.) und Vp. XIV (Tb.) unempfindlich sind. Im Ganzen 
genommen, die folgenden scheinen die empfindlichen und die un-
empfindlichen unter unseren Versuchspersonen zu sein. 
Die Empfindlichen: Vp. II (Ay.), Vp. VII (Oz.), Vp. VIII 
(Rh.), Vp. XV (Yz.). 
Die Unempfindlichen: Vp. IX (Sa.), Vp. X (Sk.), Vp. XI 
(Sm.), Vp. XIII (St.), Vp. XIV (Tb.). 
Experiment III. Prüfung der Empfindlichkeit 
für einen kleinen Tonhöhenunterschied 
Methode Das Experiment wurde ausgeführt nach der 
Methode der richtigen und falschen Fälle. Als Tonquelle dienten 
zwei Metallzungen die in der Mitte des musikalischen Tonbereichs 
liegen (etwa 500 DS) und 3 Schwingungen Differenz haben. Sie 
wurden unter vielen ausgewählt in Hinsicht auf die Gleichheit 
der Tonvolumen sowie die Aehnlichkeit der Klangfarben. Drei-
fache Fälle von Tonhöhenänderung wurden in unregelmäßiger 
Folge den Versuchspersonen dargeboten: 1.) der zweite Ton ist 
der höhere; 2.) der zweite Ton ist der tiefere; 3.) der erste und 
der zweite Ton sind gleich. Die Töne wurden dargeboten mit 
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folgendem zeitlichen Verhältnis. 
Der erste Ton Pause Der zweite Ton 
I . . . . . . I I . . . . . . I 
2 Sekunden 2 Sekunden 2 Sekunden 
Die Versuchspersonen hatten zu urteilen ob der zweite Ton 
tiefer oder höher sei als der erste Ton oder ob die beiden gleich 
seien. 
Ergebnis Vp. Ka., Vp. Sa., Vp. Sk., Vp. Sm. und Vp. Yz. 
urteilten 45 Mal an drei verschiedenen Tagen (15 Mal pro jeden 
Fall von Tonhöhenänderung). Die anderen Versuchspersonen 
urteilten 30 Mal an zwei verschiedenen Tagen (10 Mal pro jeden 
Fall)1. In der folgenden Tabelle ist das Ergebnis zusammen-
gestellt. , t' ist der Fall in dem der dargebotene zweite Ton tiefer 
war als der erste Ton. ,h' ist der Fall in dem der zweite Ton höher 
war als der erste Ton. ,g' ist der Fall in dem der erste und der 
zweite Ton gleich waren. 
Tabelle 4 
Richtige Fälle Falsche Fälle 
1.) (0) 
2.) 
1.) (D) 2.) (L>.) 
3.) 
2.) (0) Summe 
(L>.) 
+ 
,t· ,h" 1 ,g' ,t•, ,h' l ,t• [ ,h' 1 - 3.) ,g' 
Vp.I Ab. 6 7 (13) 9 22(73%) 2 3 (5) 2 0 (2) 1 3 
Vp. II Ay. 6 2 (8) 8 16(53%) 0 7 (7) 4 1 (5) 2 7 
Vp. III Hr. 8 10 (18) 10 28(93%) 0 0 (0) 2 0 (2) 0 2 
*Vp. IV Ka. 14 11 (25) 10 35(77%) 0 4 (4) 1 0 (1) 5 6 
Vp.V Kr. 6 8 (14) 4 18(60%) 3 2 (5) 1 0 (1) 6 7 
Vp.VI Kt. 8 6 (14) 7 21(70%) 1 4 (5) 1 0 (1) 3 4 
Vp. VII Oz. 8 7 (15) 8 23(77%) 1 3 (4) 1 0 (1) 2 3 
Vp. VIIIRh. 6 9 (15) 7 22(73%) 2 0 (2) 2 1 (3) 3 6 
*Vp. IX Sa. 7 11 (18) 15 33(73%) 3 1 (4) 5 3 (8) 0 8 
*Vp.X Sk. 8 9 (17) 13 30(66%) 3 6 (9) 4 0 (4) 2 6 
*Vp. XI Sm. 11 12 (23) 14 37(82%) 1 0 (1) 3 3 (6) 1 7 
Vp. XII Ss. 5 3 (8) 8 16(53%) 3 7 (10) 2 0 (2) 2 4 
Vp. XIII St. 5 6 (11) 8 19(63%) 1 0 (1) 4 4 (8) 2 10 
Vp.XIVTb. 6 8 (14) 9 23(77%) 2 1 (3) 2 1 \3) 1 4 
*Vp. XV Yz. 11 8 (19) 11 30(66%) 3 7 (10) 1 0 (1) 4 5 
Totalsumme 1115 [111 141 1 25 145 J 35 [ 13 34 
1 Aus gewissen Gründen, wurden alle Prüfungen mit Vp. Ay. an einem 
Tag ausgeführt. Jede Versuchsperson, mit Ausnahme von Vp. Oz., zeigte beinahe 
die gleichen Leistungen an 2 oder 3 verschiedenen Tagen. 
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Wir teilten die falschen Fälle in zwei Klassen ein. Falsche 
Fälle 1) (•) sind die Fälle in denen die Versuchspersonen urteilten 
,t' als ,h' und ,h' als ,t'. Falsche Fälle 2) und 3) (L',.) sind die Fälle 
in denen ,t' und ,h' als ,g', und ,g' als ,t' oder als ,h' beurteilt 
wurden. Die Figuren in obigen Tabelle zeigen uns daß diese 
Unterscheidung ganz nötig ist. Unter den richtigen Fälle, ist 
diese in ,g' zuerst für sich zu betrachten. Es ist im Allgemeinen 
möglich, die Empfindlichkeit für Tonhöhenunterschied aus der 
Summe der richtigen Fälle zu vermuten. Aber wir müssen noch 
weiter andere Ergebnisse betrachten. Weil die Figuren in Tabelle 
4 die wahren Zahlen zeigen, ist die Umrechnung der Hauptzahlen 
in Prozentsätze erforderlich für die Vergleichung der Ergebnisse 
aller Versuchspersonen. 
Tabelle 5 
Prozentsätze der richtigen und falschen Fälle 
0 • L',. 






Vp, I Ab. 65 90 73 25 10 10 10 
Vp. II Ay. 40 80 53 35 25 20 23 
Vp. III Hr. 90 100 93 0 10 0 7 
Vp. IV Ka. 83 67 77 13 3 33 13 
Vp. V Kr. 70 40 60 25 5 60 23 
Vp. VI Kt. 70 70 70 25 5 30 13 
Vp. VII Oz. 75 80 77 20 5 20 10 
Vp. VIII Rh. 75 70 73 10 15 30 20 
Vp. IX Sa. 60 100 73 13 27 0 18 
Vp. X Sk. 56 87 66 30 13 13 13 
Vp. XI Sm. 77 93 82 3 20 7 16 
Vp. XII Ss. 40 80 53 50 10 20 13 
Vp. XIII St. 55 80 63 5 40 20 33 
Vp. XIV Tb. 70 90 77 15 15 10 13 
Vp. XV Yz. 63 73 66 33 3 27 11 
O bedeutet richtige Fälle, und L',. falsche Fälle. • sind, 
wie oben erwähnt, die Fälle in denen die Versuchspersonen die 
Tonhöhenänderung selbst bemerkten, aber die Richtung der Ton-
höhenänderung mißurteilten. • Fälle sind also nicht ganz 
richtige oder ganz falsche, aber halb richtige Fälle. Wie er sich 
in obiger Tabelle zeigt, nehmen D Fälle nicht immer pararell mit 
L',. Fälle zu und ab. Der große Prozentsatz des • Falls bedeutet 
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nicht immer die geringe Empfindlichkeit, aber er ist wahrschein-
lich eine typusbedingte Erscheinung und ist vielmehr als spezieller 
Fall des richtigen Urteils zu betrachten. Ferner sind die Prozent-
sätze der richtigen und falschen Fälle in ,g' nicht eindeutig. 
Nach verschiedenen Anordnungsweisen des Ergebnisses, 
sind die Ordnungen der Empfindlichkeiten jeder Versuchspersonen 
folgendermaßen. 
a) nach O ( ,t'!,h') 
b) nach O ( ,t'!,h') + • ( ,t';,h') 
c) nach 0 ( ,t'+,~•+,g') 
d) nach ~ ( ,t'+,~•+,g') 
I 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11. 
a) Hr Ka Sm Oz Kr Ab Yz Sa Sk St Ay 
Rh Kt Ss 
Tb 
b) Ka Kr Ab Sk Rh Sm Ay Sa St 
Yz Kt Hr Tb 
Oz Ss 
c) Hr Sm Ka Ab Kt Sk St Kr Ay 
Oz Rh Yz Ss 
Tb Sa 
d) Hr Ab Yz Ka Sm Sa Rh Ay St 




Vom Ganzen aus betrachtet, sind die empfindlichen und die 
unempfindlichen unter unseren Versuchspersonen wie folgt. 
Die Empfindlichen: Vp. III Hr., Vp. IV Ka., Vp. VII Oz. 












Gegenüberstellung der Ergebnisse 
Tabelle 6 
1 1~ I II III I Vpn. 
E M M IX Sa UE 
M E UE X Sk UE 
UE M E XI Sm UE 
M M E XII Ss UE 
M M M XIII St E 
M M M XIV Tb E 
M E E XV Yz M 



















1. Die Leistungen jeder Versuchsperson in oben erwähnten 
Experimenten zeigen keine enge Beziehung zwischen der Empfind-
lichkeit für leises Geräusch, derjenigen für kleine Abweichung 
des Intervallwertes, und derjenigen für kleinen Tonhöhenunterschied. 
Es scheint uns daß jede Gehörleistung ziemlich unabhängig von 
der andern ist. 
2. Die Mehrseitigkeit des Hörens zeigt sich nicht nur bei der 
Gegenüberstellung der Ergebnisse jedes Experimentes, aber schon 
am einzelnen Experiment. 
3. Wegen der Natur der experimentellen Methode, war 
es eigentlich nicht leicht die Empfindlichkeit in Experiment II 
zu bestimmen. Aber es war ebenfalls nicht leicht, die Empfind-
lichkeit sogar in Experiment I und III, wo es leicht zu sein scheint, 
eindeutig zu bestimmen. 
4. In Experiment I befanden sich die Fälle in denen gutes 
reales Hören sich mit der Halluzination und Täuschung vereinigte. 
5. Solche Fälle wurden gefunden auch in Experiment III 
(an den Urteilen von ,g'). Hier ferner die halb richtigen Fälle, 
in denen die Versuchspersonen mißurteilten die Richtung der 
Tonhöhenänderung, die Bestimmung der Empfindlichkeit er-
schwerten. Wir haben vieles ausführlich zu berichten über diese 
Fälle, aber das wird in einem anderen Aufsatz beschrieben werden. 
6. Die Ergebnisse weisen uns darauf, daß das Problem der 
Empfindlichkeit des Gehörs eine enge Beziehung mit dem des 
Personaltypus im Sinne des Totaltypus hat. 
(Eingegangen am 21. VII, 1941) 
